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ln Blatt für belmatücRe Art und Kunst. — Gedruckt und oerieat non 3uies Werder. BucMruckerel, in Bern-

3)er erftc 6d)ttee.
Von C. 5. lDeper.

Da feid ibr, erftc Slocken $d)tiee, Verftofct mid) aus des Rimmels Blanz, Dod) die ibr in das £'nnen lest,
ünd tummelt eud) îo trüb und reg, Vertreibt mid) aus der Waldesluft, Die ibr beftattct, ift nld)t tot,
Verbullt m'r 5erne, Berg und See, Verfcbuttet und begrabt mid) ganz Die Erde, die das Seuer beat,
Der Blicke füftes Euftgebeg. Un meiner lTlutter Erde Bruft. Das beimlid) ibr im Bufen lobt,

Wob'an, beftaitet und oerfd)neit
mir nur das fcbauernde Bemüt,

Dem £eben tut ibr nichts zuleid,
Das wallend in der tiefe glübt („Ulpenrofen" 1869.)

®er ©IMfinber.
©Zählung oon AI fr

3m Anfang blieb id) auf bem ABehrhofe fo äiemlidj
auf mih geftellt. 3h mähte mir fo meine Ateinung über
alles unb rebete mir baneben ein, toas mit ber foerrfdjaft
fei, gebe mid) nichts an. Sis es mir bait bann mit ber

3eit boh 3U bid tourbe, befonbers toenn id) bie Stau oft
neben ber Arbeit beimlih toeinen fab; oielleiht toeil fie im
Späiherbft beim Obftlefen unb Sübeneintun bes fhlehten
Abetters roegen bas 3inb nid)t mebr toie fonft mit aufs
Selb nehmen tonnte. Als ibr bie Säuerin roieber einmal
beim Atittageffen einen böfen Auftritt gemäht batte, fagte

ih ber Sielgebulbigen nahber offen heraus, bah fie fid)

3U oiel gefallen laffe. Der Herrgott toerbe ihr bas Atunb»
toerf einetoeg auch für irgenbeinen 3roed gegeben haben,
unb toenn fie bie tlngereh'ügfeit fo toeitergeben laffe, toerbe

man 3ulebt auf ihrem ©baratter ©rbfen brefdjen.
Sie blieb mir ben Sefdjeib eine gute ABeile fhulbig.
©s fei jeb't halt fo, toie es fei, meinte fie bann, unb

fie toerbe fhon felber feben müffen, toie fie mit bem Hebel
fertig toerbe. Aufbegebren nübe an fo einem Ort nidjts.
Das 5tinb mühte es böhftens entgelten. ABenn bann bas
Atah ooll fei, toerbe es oon felber überlaufen.

Son ba an hielt ih ihr meinen guten Sat nid)t mehr
feil. 3h tonnte auh toobl bemerïen, bah fie mir manchmal
aus bem ABege ging, toas mir faft toeb tat. Denn ihr
junges fieib gab mir nah unb nah int £>eimlihen mehr 3U

tun, als ih mir felber gefteben toollte. ABegen ihrer merf»

toürbigen Art, fih 3U fhiden, tonnte man ihr bös unb gut
im gleihen Augenblide fein. Atandjmal, toenn fie in einer

unbemahten Atinute bas 3inb ber3te unb mit ihm eine

tieine, oerftoblene ©lüdsfeier hielt, betamen ihre Augen
einen fhönen ©Ian3, unb man tonnte innerlih barüber

eb|>uggeit Berger. i
in ABut geraten, bah fie fo einem blöben ©auh angehören
muhte.

Du barfft an bem Slab nicht bleiben, fagte id) mir,
fonft tönnteft bu am ©nbe aus ber Seblidjteit heraus»

tommen.

Aber faft mit bem ©ebanfen mar es auh fhon ba,

toas ih beimlid) erhofft unb gefürhtet. Hnb toenn ih ntih
fonft, oorber mie nahber, meiner fiebtag aufs Sehttun
oerfteift habe, biefe eine Siinbe mill unb muh id) mir
Gedeihen, unb felber ber Herrgott îann fie mir nicht an»

rehnen.

©s mar ein talter Aîorgen 3U Anfang bes ABinter»

monats. Der lebte Ader mar noch mit ABegen 3U beftellen;

ih roollte früh mit bem Dag einfpannen unb mar bereits

am Auffhirren, als bie junge Säuerin mit einer gemiffen

oerlegenen föaft 3U mir in ben Aferbeftall trat.
Sie babe mid) nur fhnell etroas fragen mollen, brahte

fie unfiher oor. Ob ih nidjt — ihr 3U ©efallen — am

Sonntag tünben mürbe?

3h hatte eben ben 3toeiten 3umt nom Saget nehmen

mollen unb 30g nun ben Arm langfam 3ttrüd. 3m erften

Augenblid mar ih etmas betreten, obmobl ih ben heimlichen

©runb ihres Anfuhens fogleih erriet. Die Srigitte hatte

ihr oor einigen Dagen meinetroegen eine giftige Semerfmtg
gemäht.

„3h geh' beute fhon, menn 3br es haben mollt."
Die ABorte roaren mir oorfhnell, faft gegen meinen

ABillen herausgefallen; nun tarn mir beren Don hart unb

unfreunblih oor.
Sie fab fih leiht nah ber angelehnten Dür um. „3br
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Der erste Schnee.
Von c. 5. Mever.

va seid Ihr, erste Flocken Zchnee, Verstoßt mich aus des Himmels 6iâ. voch stie ihr in ciss L'nnen legt,
ünst tummelt euch so trüb unst reg, Vertreibt mich aus cier Waistesiust, vie ihr bestattet, ist nicht tot,
Verhüllt mir Ferne, kerg unci 5ee, Verschüttet unà begrabt mich gan2 vie Crste, ciie das Feuer hegt,
ver klicke süßes Lustgeheg. /In meiner Mutter Lrste krust. vas heimlich ihr im kusen loht,

Woh'an, bestattet unst verschneit
Mir nur stas schauernste 6emüt,

vem Leben tut ihr nichts zmieist.

vas waiienst in ster eiese glüht („Alpenrosen" 1SSS-)

Der Glückfinder.
Erzählung von Alfr

Im Anfang blieb ich auf dem Wehrhofe so ziemlich
auf mich gestellt. Ich machte mir so meine Meinung über
alles und redete mir daneben ein, was mit der Herrschaft
sei, gehe mich nichts an. Bis es mir halt dann mit der

Zeit doch zu dick wurde, besonders wenn ich die Frau oft
neben der Arbeit heimlich weinen sah; vielleicht weil sie im
Spätherbst beim Obstlesen und Rübeneintun des schlechten

Wetters wegen das Kind nicht mehr wie sonst mit aufs
Feld nehmen konnte. Als ihr die Bäuerin wieder einmal
beim Mittagessen einen bösen Auftritt gemacht hatte, sagte

ich der Vielgeduldigen nachher offen heraus, daß sie sich

zu viel gefallen lasse. Der Herrgott werde ihr das Mund-
werk eineweg auch für irgendeinen Zweck gegeben haben,
und wenn sie die Ungerechtigkeit so weitergehen lasse, werde

man zuletzt auf ihrem Charakter Erbsen dreschen.

Sie blieb mir den Bescheid eine gute Weile schuldig.
Es sei jetzt halt so, wie es sei. meinte sie dann, und

sie werde schon selber sehen müssen, wie sie mit dem Uebel
fertig werde. Aufbegehren nütze an so einem Ort nichts.
Das Kind müßte es höchstens entgelten. Wenn dann das

Maß voll sei, werde es von selber überlaufen.
Von da an hielt ich ihr meinen guten Rat nicht mehr

feil. Ich konnte auch wohl bemerken, daß sie mir manchmal
aus dem Wege ging, was mir fast weh tat. Denn ihr
junges Leid gab mir nach und nach im Heimlichen mehr zu

tun, als ich mir selber gestehen wollte. Wegen ihrer merk-

würdigen Art, sich zu schicken, konnte man ihr bös und gut
im gleichen Augenblicke sein. Manchmal, wenn sie in einer

unbewachten Minute das Kind herzte und mit ihm eine

kleine, verstohlene Glücksfeier hielt, bekamen ihre Augen
einen schönen Glanz, und man konnte innerlich darüber

edHuggenberger. i
in Wut geraten, daß sie so einem blöden Gauch angehören
mußte.

Du darfst an dem Platz nicht bleiben, sagte ich mir,
sonst könntest du am Ende aus der Redlichkeit heraus-
kommen.

Aber fast mit dem Gedanken war es auch schon da,

was ich heimlich erhofft und gefürchtet. Und wenn ich mich

sonst, vorher wie nachher, meiner Lebtag aufs Nechttun

versteift habe, diese eine Sünde will und muß ich mir
verzeihen, und selber der Herrgott kann sie mir nicht an-
rechnen.

Es war ein kalter Morgen zu Anfang des Winter-
monats. Der letzte Acker war noch mit Weizen zu bestellen;

ich wollte früh mit dem Tag einspannen und war bereits

am Aufschirren, als die junge Bäuerin mit einer gewissen

verlegenen Hast zu mir in den Pferdestall trat.
Sie habe mich nur schnell etwas fragen wollen, brachte

sie unsicher vor. Ob ich nicht — ihr zu Gefallen — am

Sonntag künden würde?

Ich hatte eben den zweiten Kumt vom Nagel nehmen

wollen und zog nun den Arm langsam zurück. Im ersten

Augenblick war ich etwas betreten, obwohl ich den heimlichen

Grund ihres Ansuchens sogleich erriet. Die Brigitte hatte

ihr vor einigen Tagen meinetwegen eine giftige Bemerkung
gemacht.

„Ich geh' heute schon, wenn Ihr es haben wollt."
Die Worte waren mir vorschnell, fast gegen meinen

Willen herausgefallen; nun käm mir deren Ton hart und

unfreundlich vor.
Sie sah sich leicht nach der angelehnten Tür um. „Ihr
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